
Liebe IAIDOKAI-Mitglieder,

wie bereits vorangekündigt, wollen wir gemeinsam am Donnerstag, den 01. März 2007 einen Vortrag
von Dr. Stefan Mäder in Kappelrodeck besuchen. Diese Veranstaltung wird durch die »Geschichtsfreunde
Kapplertal« organisiert. Der Vortrag wird sich mit der

beschäftigen.

Dr. Stefan Mäder
Donnerstag, 01. März 2007, 19.30 Uhr
Gasthof/Hotel »Prinzen«
Hauptstraße 86
77876 Kappelrodeck
Tel. 07842/9475-0
»Spiegel der Männer« - Mittelalterliche Schwertherstellung in Europa und Japan

Wenn Ihr Zeit und Lust habt, möchte ich Euch gerne vorschlagen, dass wir uns bereits um 18.30 Uhr im
Gasthof »Prinzen« treffen, um vor dem Vortrag gemeinsam dort zu Abend zu essen.

Wer sich im Vorfeld eingehender mit Stefans Arbeit beschäftigen möchte, der kann sich gerne vorab sei-
ne Abhandlung zum Thema Damaszenerstahl unter dem Titel

im Internet anschauen. Diesen Artikel findet Ihr unter »www.archaeologie-online.de«.

Seine nachfolgende Arbeit beinhaltet Überlegungen zur Katego-
risierung europäischer Klingen auf der Grundlage japanischer Begutachtungskriterien.

Renchen, 23.01.2007

»Historischen europäischen Klingentech-
nologie aus einer japanischen Perspektive«
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»Mado wo akeru … ein Fenster öffnen«
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Dr. Stefan Mäder

» «Mado wo akeru … ein Fenster öffnen

In Japan werden aus Grabhügeln des 5. bis 8. Jahrhunderts n. Chr. Schwerter geborgen, deren Zustand dem euro-
päischer Bodenfunde entspricht. Sind diese Schwerter nicht vollständig korrodiert, d.h. weisen sie der Röntgen-
analyse zufolge noch einen soliden Stahlkern auf, werden ausgesuchte Exemplare nach dem traditionellen japa-
nischen Verfahren poliert. Auf diese Weise wird gewissermaßen ein Fenster zu den Eigenschaften des Stahls und den
schmiedetechnischen Besonderheiten des jeweiligen Schwertes geöffnet (Ishii & Sasaki 1995, Abb. 1-10, 12, 14, 16
u. 18), die schon bei der Betrachtung mit bloßem Auge mit der Individualität eines Fingerabdrucks zutage kommen.
Im Anschluß können die in der Stahloberfläche sichtbar gemachten Erscheinungen anhand der japanischen Termi-
nologie beschrieben und ausgewertet werden.

Im Winter und Frühjahr 1999 wurden ein alamannischer Sax und eine Spatha von der Außenstelle Freiburg des
Landesdenkmalamtes Baden-Württemberg zur Verfügung gestellt und in Misato-shi, Saitama-Präfektur, Japan, von
dem Schwertpolierer Sasaki Takushi bearbeitet. Dieser Schritt wurde unter Berücksichtigung des technologischen
und metallographischen Erkenntnisstandes zu frühem europäischem Klingenstahl unternommen, der für die Durch-
führung des japanischen Polier- und Begutachtungsverfahrens an alamannischen Klingen ohne Ausnahme ein
positives Ergebnis erwarten ließ. Im Verlauf des Aufenthaltes in Japan wurde der polierte Sax aus Bad Krozingen
verschiedenen Autoritäten auf dem Gebiet der Klingenkunde vorgelegt. Der Schwertschmied Amada Akitsugu, der
1998 vom japanischen Kultusministerium mit dem seltenen Status eines »Ningen Kokuhô« (lebender National-
schatz) ausgezeichnet wurde, bescheinigte dem Stahl und der Machart der Waffe ein hohes kunsthandwerkliches
Niveau und befürwortete weitere Untersuchungen auf dem hier vorgestellten Gebiet. Die Summe der im Vorfeld
gesammelten Argumente für die Anwendbarkeit eines auf japanischen Beurteilungskriterien basierenden Analyse-
verfahrens an europäischen Klingen war bereits 1961 von E. H. Schulz prägnant zusammengefaßt worden: »Der
Grundcharakter eines Eisenerzeugnisses aus der Zeit vor der Gewinnung des schmiedbaren Eisens auf flüssigem
Wege ist der gleiche, ob es lange vor Christi Geburt oder aber erst im 19. Jahrhundert hergestellt wurde.«

» «Mado wo akeru … ein Fenster öffnen

Das Beproben und Anpolieren von sog. »eisernen« Bodenfunden für metallogra-
phische Untersuchungen mag aus der Sicht mancher heute angewandten Konser-
vierungs- und Restaurationstechniken als fragwürdig erscheinen, da ein irrever-
sibler Eingriff in die erhaltene Substanz eines Objektes vorgenommen wird. Den-
noch haben solche Untersuchungen im Verlauf der Forschungsgeschichte Er-
kenntnisse von fundamentaler Bedeutung für material- und technikgeschichtlich
ausgerichtete Fragestellungen erbracht. Abgesehen vom, im Vergleich zu metal-
lographischen Längs- und Querschnitten, »zerstörungsarmen« Charakter der ja-
panischen Methode, wäre für die Zukunft eine Überprüfung der japanischen und
der am weitesten entwickelten europäischen Methoden auf Ergänzungsmöglich-
keiten angebracht (Westphal 1986, 222 ff; 1991, 360 f.). Das »Öffnen eines Fen-
sters«, wie das Anschleifen und Polieren einer isolierten Klingenpartie in Japan
umschrieben wird, erhöht nicht nur den kulturgeschichtlichen Aussagewert eines
Stückes, sondern stellt auch unter musealen Gesichtspunkten eine leicht nach-
vollziehbare Wertsteigerung dar. In Japan legen zahlreiche über 1000 Jahre alte
Schwertklingen beredtes Zeugnis über die Möglichkeiten des Schwertpolierers zu
ihrer langfristigen Erhaltung ab.

JAPANISCHE KÜNSTEJAPANISCHE KÜNSTE

Der Sax in unpoliertem

Zustand (Foto: Tadashi Ono)
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Vor dem Hintergrund der individuellen Variationsbreite dieses Grundcharakters, wie sie mittels der japanischen Poli-
tur auch für die beiden Klingen aus Baden-Württemberg nachweis- und definierbar gemacht werden konnte, erge-
ben sich für die Fragestellungen der Archäologie, Archäometallurgie und Blankwaffenkunde aufschlußreiche Ein-
blicke in bisher unerforschte Bereiche frühgeschichtlicher Hochtechnologie. In diesem Zusammenhang ist es not-
wendig, nochmals auf die Möglichkeiten der japanischen Verfahrensweise zum Nachweis von Qualitätsmerkmalen,
Werkstättenkreisen und Handelsbeziehungen, hinzuweisen. Die im Zitat von E. H. Schulz zusammengefaßten Er-
kenntnisse archäometallurgischer Forschungen legen außerdem die Vermutung nahe, daß sich weitere Perspekti-
ven auch für diachron angelegte Untersuchungen ergeben werden. Im Verlauf der Forschungsgeschichte zu frühem
Stahl und den daraus hergestellten Blankwaffen konnten bis heute umfangreiche Erkenntnisse gewonnen werden,
die Antwort auf ein Spektrum spezifischer Fragestellungen der einzelnen Fachrichtungen gegeben haben. Auf dem
Gebiet der archäologischen Forschung ist es nur in einem eng begrenzten Rahmen möglich, Klingen von ober-
flächlich gleichem Erscheinungsbild anhand stilistischer Unterschiede und Besonderheiten ihrer Fertigung in Grup-
pen einzuteilen. Waren die makroskopisch sichtbaren Befunde der allgemeinen Konstruktion (z. B. Torsionsdamast,
gezahnte Schweißnaht, etc.) mit den gegenwärtig angewandten Methoden nicht nachweisbar, wurden einge-
hendere Untersuchungen zur Herstellungstechnik mit dem Hinweis, daß es sich um »undamasziertes«, bzw. »ho-
mogenes« Material handele von archäologischer Seite bisher unterlassen.

Unter Berücksichtigung der Tatsache, daß das im Westen entwickelte Methodenspektrum zur naturwissenschaft-
lichen Analyse von Klingenstahl an japanischen Klingen mit Erfolg angewandt wurde und wird, unternahm der Ver-
fasser in entgegengesetzter Richtung den Versuch, das altüberlieferte japanische Begutachtungsverfahren an zwei
merowingerzeitlichen Klingen aus Baden-Württemberg auf seinen Aussagewert für die westliche Forschung hin zu
überprüfen. Es handelt sich dabei um die ersten ausländischen Klingen, die für eine solche Untersuchung in Japan
mit einer traditionellen Politur versehen wurden. Die auf den vorangegangenen Seiten angestellten Überlegungen
sind als theoretische Grundlage für eine ausführliche Publikation derjenigen Ausblicke zu verstehen, die sich durch
ein japanisches »Fenster« auf europäischen Klingenstahl des frühen Mittelalters ergeben.

Durch die Ergebnisse physikalischer, chemischer und metallographischer Un-
tersuchungen konnte der inhomogene und individuelle Charakter des früh-
geschichtlichen bis hochmittelalterlichen Stahles seit den 50er Jahren in grö-
ßerem Umfang belegt werden. Dennoch war dieser erste Fingerzeig darauf-
hin, daß die Charakteristika von Klingen der frühen Schmiede zum Großteil in
ihrer »Schweißeisenstruktur«, d.h. dem individuell aufbereiteten Stahl und
den Variationsmöglichkeiten seiner Härtung, zu suchen sind, für die Frage-
stellungen der Archäologie bislang nicht auswertbar. In westlichen Publika-
tionen zur Völkerkunde, Archäologie, Kultur- und Technikgeschichte Ost-
asiens wurde dem ausgereiften japanischen System zur Kategorisierung von
Schwertklingen mittels der oben beschriebenen Kriterien seit dem letzten
Viertel des 19. Jahrhunderts bis in die 30er Jahre des 20. Jahrhunderts hinein
immer wieder Aufmerksamkeit zuteil. In diesen Publikationen wurde jedoch
nur peripher auf die Grundvoraussetzung für eine umfassende Begutachtung
eingegangen, die in Japan in Form eines seit über 1000 Jahren ausgeübten
Schwertpolierhandwerks gegeben ist.
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Quelle:

Ethnographisch-Archäologische Zeitschrift

Jahrgang 41, 2000
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Der Sax in poliertem Zustand
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Schwertpolierer Takushi Sasaki

(Foto: Kenichi Nakajima)


